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6° M. Alfred Keller, Zürich: Die Wasserkatastrophe vom 23. September 1920

im Saastal und deren Einwirkung auf den Bestand von Pleurogyne.
7° M. H.Spinner, Neuchätel: Notices sur quelques plantes interessantes du

Jura neuchätelois.
8° M. J. Amann, Lausanne: Eapports entre l'ionisation du terraia et la Vegetation

bryologique.
9° M. A. Maillefer, Lausanne: Präsentation de dessins d'anatomie vegetale

10° M. B. Chodat, Geneve: A propos de Pleurococcus.

Vers 1 heure la seance a ete cloturee par le president, professeur Senn,

qui a adresse des paroles de remerciements aux orateurs.
L'assemblee descend en chemin de fer ä Ouchy ä l'Hotel d'Angleterre.

Diner en commun. Discours de MM. Dutoit, Wilczek, Senn. Telegrammes adresses

ä MM. H. Christ, H. Schinz, C. Schröter, B. Keller. Vin d'honneur offert par la
municipalite' de Lausanne. Apres le diner promenade le long du lac et visite
de quelques parcs, remarquables par leurs beaux arbres.

5 heures fin de l'Assemblee de Printemps.

Pour le secretaire malade, prof. Dr. Hans Schinz:

sign. H. GüYOT, Bäle.

Autoreferate.
NI. Staehelin, Lausanne. Die Weissfäule der Weintraube.

Diese Krankheit, die stets im Gefolge von Hagelwetter* auftritt, wird
auch Coitre, Maladie de la gröle oder Bot livide genannt. Dieser Pilz ist
schon lange heimisch in den waadtländischen Bebbezirken und in den Chroniken
des Jahres 1798 zum ersten Mal beschrieben.

Da die Weissfäule nur nach starkem Hagelwetter epidemischen Charakter

annimmt und dann die ganze Weinernte zerstört, gehört sie zu den gefürch-
tetsten Bebenschädlingen.

Eine grössere wissenschaftliche Untersuchung wurde von dem Ungar
Istvanffi durchgeführt; sie hat aber für unsere Bebengebiete nur untergeordnete
Bedeutung. Die W^eissfäule (Coniothyrium diplodiella) wird der Pilzgruppe der

Sphaeropsidalen zugezählt, die Sporenbehälter oder Pycniden werden auf einem

pseudoparenchymatischen Stroma gebildet. Die Sporen werden in grosser Zahl
von Sterigmen abgeschnürt, sie haben Ei- oder Ovalform. Die Sporen der Weissfäule

können nur Trauben mit Wunden infizieren, sie ist ein eigentlicher
Wundparasit.

Unzählige Wunden werden bei starkem Hagelwetter geschlagen und

diese sind die Eintrittspforten des Pilzes, der sich dann epidemisch in den

Trauben und Bebbergen ausbreitet. Das Mycel verbreitet sich intercellulär
im Fruchtfleisch und führt zum Vertrocknen der Trauben. An der Beerenoberfläche

entstehen dann die Pycniden in grosser Zahl mit ihren Sporen. Die Beeren

gelangen in den Boden und die Sporen werden durch das Verwesen der Pyc-
nidenhaut frei.
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Die Sporen keimen besonders gut in zuckerhaltigen Nährlösungen (Traubensaft),

weniger gut in Brunnen- und Begenwasser.
Die Entwicklung der Weissfäule im Eebberg ist an zuckerhaltige Beeren

und eine hohe Temperatur gebunden; daher fällt die kritische Zeit des
Auftretens des Pilzes in die Monate Juli und August.

Zum weiteren Verständnis des Zusammenhanges von Hagel und Weissfäule

muss noch betont werden, dass der Gutedel (Chasselas) besonders empfindlich

für die Weissfäule ist; daher ist die Weissfäule selten in anderen
Weingebieten (Zürichseegebiet, Tessin).

Das Hagelwetter muss nach zwei Bichtungen wirken, um die Weissfäule
hervorzurufen: 1. Es müssen Wunden geschlagen werden. 2. Es müssen
Erdpartikelchen auf die verletzten Trauben gelangen.

Wir prüften auch verschiedene Eebböden aus hagel- und hagelfreien
Weingebieten der Kantone Waadt, Neuenburg, Tessin und Wallis. Die Eesul-
tate waren die folgenden: Die Böden der Waadtländer und Neuenburger
Bebgegend, in welcher der Gutedel am weitesten verbreitet ist, enthalten die
Sporen der Weissfäule und infizieren sehr leicht die Trauben. Im Gegensatz
dazu finden wir in den Böden aus der Wallisergegend, in denen Hagel nie
oder selten auftritt, keine Sporen der Weissfäule; Infektion findet nicht statt.
Die Böden der Tessiner Bebberge, die sehr oft vom Hagel in Mitleidenschaft
gezogen werden, enthalten keine Sporen der Weissfäule, die Bebensorten, die
im Tessin gepflanzt sind, scheinen nicht unter der Weissfäule zu leiden; ferner
werden die Stöcke hoch gezogen und Zwischenkulturen gepflanzt, beides
verhindert das Aufspritzen von Erdpartikelchen bis zu den Trauben.

Die Keimfähigkeit der Sporen bleibt nach unsern Versuchen mindestens
drei Jahre erhalten.

Die Bekämpfungsmassnahmen sind sehr schwierig, da der Pilz gegen die
gewöhnliche Bordelaiserbrühe wenig empfindlich ist. Bisulfltsalze geben bessere

Besultate, aber sie verursachen Verbrennungserscheinungen an den Traubenbeeren,

sie sind daher für die Bekämpfung ausgeschlossen. Desinfektion des

Bodens mit Schwefel scheint besseren Erfolg zu versprechen.

A. Pillichody, Inspecteur-forestier, Le Brassus. Paradisia Liliastrum dans le

lappier (Karrenfeld) de la Lande dessus sur le Brassus (Vallee-de-Joux).

La Paradisia est une espece alpestre typique peuplant en Suisse essen-
tiellement les Prealpes, oü eile embellit les pentes tournees au midi. Elle est
repandue dans la region des Prealpes vaudoises et fribourgeoises.

Dans le Jura on ne la cite qu'au Jura fran-gais, specialement au Eeculet;
et enfin, pour le Jura suisse, ä la Döle. La Station indiquee par Godet sur les
bords du lac de Bienne n'est pas certaine.

Schinz et Keller la citent ä la Vallee-de-Joux, mais avec l'observation:
„implantee artificiellement". Un naturaliste amateur, tres epris de la flore des

Alpes, a en effet seme un certain nombre d'especes ä la Vallee-de-Joux, entre
autre Paradisia. Mais les localites choisies pour ces essais sont l'oppose de la
Station ci-dessus designee. Les essais, dont l'auteur lui-m6me annonce la non-
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